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^tafbc ; am ■ ee. 16,7.1 70

Lieber -«er hr.Schwob ,

dankbar em »fing ich ihre ^Usa e, den <Jubilä- 
umsaufsatz «um 2< jährigen Bestehen (d.h.ei entlieh

e inn des 20. Jahr xn^der Süden td.Vjbi./ schrei-
ben zu wollen. enn Sie dabei inzelheiten wissen mähten,st he ic , ihnen gern 

zur Verfügung. Erfreut bin ich auc , daß Prof. leift ihnen einen kurzen Text über 

-sgoschichte - die ich selber nicht kenne - schrei en will, onn 

es Ihnen möglich ist, d n bufsati- , der in tieft 1/1971 er; ehe nen soll , das vor 

Weihnachten fertiggestellt wird, bis Oktoberbeginn, spätestens bis zum 10.Okto­

ber, an tich ; lan en zu lassen, wäre ic überaus zufri den.

Es ;; h bei dem Aufsatz ja darum zu schildern, wie sich aus kleinen und unsiche­
ren Anfängen eine Zeitschrift entwiche te, die heute in fast jeder Lummer 80-100 

Beiträge (einsch ießlich der kleinen Notizen und Rezensionen) hat. ich lasse 

keine ueere teile ungenutzt. tir . ehts darum, die Zeit sehr ft so lebe dig a s 

mö i h zu a eben, so ma nigfaltig ihren Inha -1 nach als möglich und so kämpfe- 

ri ch. a = s es i Einblick auf die ^ustän von denen sie auc i abhän t, geht, 

u e i s ig und ethisch hat sie woh1 noch nie ein saubere Linie ver1a sei . wenn 

ich sie mi^den anderen, leider wenigen Zeitschriften aer östdeu■ scheu vergl®ich 

ann sie bes e en; sie ist nicht die sch echtes e ne ti lleicht die beste. Ich 

hüte 1e mich davor, sie zu einem rein wis enschaf liehen Organ wei .̂ n zu lassen, 
/ -1

wozu dio Büdostdvu sehen so tsamerwise nei en, ich möcb weit in die Inr-elii- 

gehs der üdostdeutschen wirken* und nichts bsrei et mir mehr Fr ui c-,^wcnn wir . 
die Auflage .o,1 all jähr • ich fer! m müssen« Zum Beispiel rief mich eben die J 

Geschäfteste le der -ü o d.-ulturwerks an, um zu beric ton, die ruckerei habe 

versäum , die "uflaz e, wie esc endörfer es anordnete, für deit 3/197 t um wie­

der 50 Stück zu vermehren, und nun sei er wo en der Ke uz an; e xxk Abonnon en 

in ->chwieri eiten, sie zu be iefern.

aß ^ie Klein wieder elender antrafen, be* rückt ic1 . Bei seiner infäl -i Leit 

hat er doch eine Verblüffende, obsch n mitun er f s sture Energie. -o bedrängte 

er mich, das indiskutable Buch von aldmann ausfdir1ich diskutieren zu dürfen. 

Ich erf Ute seinen unsch, d c bloß mit dem ^usat , daß ich ■ in achwort zu 

seiner Kritik schreiben werte. Zuletzt war er doch bereit, deinen 1 xt zur ewzk- 

zi un aber ließ ich ihn erscheinen, weil 
be die es not i machen, die Piefke auf ie in gor zu uhpl • -io wer deh ih 



Heft 3 - eben er chlenen - in der "Lu. prache” Meins Lehondi Kei bestätigt 

finden.

Ich zögere noc' , In o ;r Lenz auch für die I ozartpreis-dtipendion vorzuschlagen 

Fest sLehen, wie Me wissen, ihre rau,ter el an ^tupp» ts wäre mir leb, noch 

z- i vorzüschlagen, die weder Schwaben oder Lach on sind«, ich höre weiter herum 

Vielleicht erfülle ich zue Schluß Ihren “ünsch und benenne Mnz, obwohl man 

da. i sa n Mru, ic hätte I ren Mtarhei rkre is zu a ir bevor zu 7t lon mir her 

ges a, ists brigens richtiger, daß ich Kunst1 r und Mc ter vors hi ge. 

iir dun ont erdruck Ihres elehr i on Sprach- *uf atz s darda ic . .de : c' 

immer wie^ der dchs vor dem neuen ^or.

"nd ihrer Frau danke ich für die erbetenen Leben -und. erkan . on.



17.12,1970

'G

Lieber Herr Lr.Schweb,

es ist freundlich von Ihnen, mir einen B richt über die Bischof Teutsch- 

I cier anzubieten , die Frof,t n11ipp1 in LsIdelberg v ranstaltet 

hat, doc ) bip ich da in einer Ztfickmühle• Wie alle meine Landsleute, die 

das Programm der leier sahen, halte ich es für geschmacklos und unentschuld­

bar, dab Philippi mitten in Deutschland Teutsch von zwei Rumänen und ausge­

rechnet von Göllner feiern ließ, also von drei Ko . mnisten, ich habe Teutsch 

recht gut gekannt. mochte mich und schrieb mir nach manchem klin sorheft,

ob und inwieweit es ihm gefallen habe. Ich besuchte ihn auch nicht selten. 

Eine solche Feier hätte ihn empört, und ich empfinde sie <4^ toi aller Ge­

schmacklosigkeit und Unentschuldbarkeit lediglich als Anlaßo, damit Philippi 

etwas mir nich Bekanntes erreiche. Ich weiß, daß n»c andere als ich sich 

1 ragen, was der Zweck dieses •Baals fest es des Zynismus* gewesen sei: wie einer 

der b kannten Siebenbürger Sachsen die Veranstaltung bezeichnete.

Wer Göllner ist, wissen Sie wohl, ich las nur sein Büchlein 1Aano dazumal", 

eine mittelmäßige, schludrige,sprachlich klägliche Arbeit. Sic erlich hat er 

etliches auf wissenschaftlichem Gebiet geleistet,und da s er eine deutsche wis­

senschaftliche Zoi schrift heraus ibt, mag erfreulich sein, aber r ist in 

Siebenbürgen verachtet wie kein anderer Sachse, weij. er, einst A ent der SS, 

seit kurz nach Kriegsende Agent der rumänischen Sicherheitspotizei ist und 

sich damit ein.Sündekonto ansammeltedaß wir eider nicht dem Kadi vorlegen 

können, Auch ei der Verhaftung Rudolf urandechs, die zu dessen -od führte, 

hatte er wie Bischof Müller die Hände im Spiel - die Beweise dafür besitze 

ich brieflich vo.< der itwe Brandsets. Einen erl wie Gollmer hätte Bischof 

Teutsch vom Hausknecht die Treppen hinunierschmeißen lassen.

Sowohl in der Giebenbür isehen Zeitung wie in anderen Blättern wollte man 

Philippis Feier unter Aufdeckung der Agen’entätigkeit Göllners scharf verrei­

ßen, Es wurde im letzten Augenblick dosPa b un erlassen, weil Göllner bei 

der jetzt flutartig an; eschwol enen a-nili enzusammenführung der Humanien- 

deutsc en etliche Hilfen geboten hatte und man bei Angriffen auf ihn befürch­
ten muß, daß er seinen influß sofort um 180° goendet geltend macht.

Ich beabsichtigte deshalb bis zum Eintreff n ihres Briefes, die Feier ledig­

lich in der Chronik ganz kurz zu erwähnen und daran die Bemerkung zu knüpfen, 

daß man bishe noch gar nichts von den Forschun >n Oanceas und Daicovic ins 

über Teutsch wußte, die derart bedeutsam sein muss n, daß Philippi diese 

beiden führenden Atheisten und * n den keineswegs wen! on seiner 

Landsleute vorzog, die über Te I sprechen können, und daß er Göll­

ner zum Festredner machte, sei wohl ein Hinweis darauf, wie sichtbar sich 



dessen marxistische Anstellung zum h rgebracht evangelisch-deutschen Geiste 

seines Stammes bekehrt habe, wohl auch zur historischen Grundhaltung Teutschs, 

die jeder marxistischen HLstv-le abhold war und sie entschieden für Unfug 

hielt« Ich wollte mir außerdem nie i verkneifen zu erwähnen, daß es ungewöhn­

lich sei, einewiBotschafter, der Volkschullehrer war, nun als Professor zu be­

gegnen» Cb das auch auf seine Teu sch- orschun en zürückgehe?

So ähnlich, vielleicht weniger scharf, muß ich mich äußern, um das Gesicht vor 

meinen Landsleuten nicht zu verlieren, die wider Philip i aufgebracht sind,mit 

liecht. Ihr Anerbieten, die "Feier zu beschreiben, brachte mich, ^ie ich eingangs 

sagte, in eine Zwickmühle, doch während ich tippe, scheint es mir ar nicht 

übel, w nn Sie mir solch einen Bericht zuschicken, bloß bi te ich, ihn so knapp 

als möglich zu fassen. Und ich könnte an den Bericht vom tandort eines Sach­

sen, der Teutsch verehrt und Philippis Veranstaltung zumindest als absurd emp­

findet, nach einem Sternchen einige ironische Abmarkungen über das sei sage 

Pro gram onsch] ießen. Das belastet Lio nicht und es wäre ein Dienst an 

Wahrheitc.

Ich müßte Ihren Bericht - bitte nochmals; kurz,kurz! - bis um den 20.Januar 

haben. Bis dahin weiß ich auch, was andere Blätter über Laudatio aus 

kommunistischer Licht für Teutsch bringen. Welche Groteske: drei Kommunisten 

und Gottesleugner preisen einen kann, der nicht bloß Bischof war sondern mehr: 

ein wirklicher Christ, ei? unantastbar treuer Deuten «er, ein Mensch der h.u.k. 

Zeit, der das rumänische Regime gar nicht mochte, der nichts mehr verachtete 

als Volksverrat - was er mir über Madjaronen erzählte, schildere ich Ihnen 

einmal Mündlich - und dem ein Agent und Schnüffler des Gehe radier, st es zu^Kotzen 
widerlich gewesen wäre, gar wenn ledÄvnl dem ahnungslosen Publikum einer Uni- 

versitäisfeier mit Honig beschmiert.

na- Philippi mit icser 1 ric f fr sich erstrebt haben? las ist ja 

Pudels Kern!

Frau Lr.Pilder-Klein berichtete mir msha - als über den elenden Zustand ihres 

Brud rs, der ein Hiob ist «yml Lottes vollziehe das under, ihn wir kiob aus 

der Not herauszureißen. Daß Klein immer noch lebt, ist j schon fast wunder­

bar.

Hatte ich eine Ahnung, wo IT re fau sie in Münden einquartiert ha , würde 

ich -4ie bitten, für einen Nachmittag zu uns ^u kommen, doch jetzt ist sie 

wohl schon heimgereist.

Gesundheitlich gehts meiner Frau/und mir gut, wirtschaftlich schlecht» 

Haben Sie Dank für ihre lieben F esttegswtinsc he; die wir herzlich erwidern1 

Viele Grüße von ihrem



UNIVERSITÄT INNSBRUCK 15.3.1974
INSTITUT FÜR DEUTSCHE PHILOLOGIE A-6020 INNSBRUCK,

Innrain 52, 2. Stock, Ruf 26 741
- Dr.Anton Schwob -

Herrn
Dr.Dr.Heinrich Zillich 
0-815 Starnberg am See 
Schießstättstraße 12

Sehr verehrter Herr Doktor Zillich!

Mit Schrecken habe ich von Herrn Hamm erfahren, daß Herr Professor 
Diplich nach einem Autounfall in einer Universitätsklinik liegt. 
Hoffentlich hat er keine ernsthaften Verletzungen davongegtragen und 
ist bereits aus dem Krankenhaus entlassen worden!

Adam Stupp ist in der Regel recht verläßlich. Ich kann mir sein 
Schweigen Ihnen gegenüber auch nicht recht erklären. Die letzte Nach­
richt habe ich von ihm vor ca. einem Monat erhalten. Er konnte mir 
auf meine Frage, wann und wo Professor Gideon Petz (Prof.in Budapest) 
gestorben ist, auch keine Antwort geben. Stupp ist evangelischer 
Pfarrer, zwar ordiniert, jedoch beurlaubt. Er ist Assistent am Institut 
für Geschichte der Medizin, Universität Erlangen, Bismarckstr. 5 und 
Leiter des Studium generale in Erlangen.

Ich bin auch ihrer Meinung, daß daß Verhältnis der Rumänen zu den Sieben 
bürgen Sachsen und Banater Schwaben in einer größeren Gesamtbetrachtung 
behandelt werden sollte. Ich halte jedoch den gegenwärtigen Zeitpunkt 
etwas verfrüht, weil Entwicklungen im Gange sind, deren Ergebnisse noch 
abgewartet werden sollen. So soll geplant sein, die derzeitige Orts­
namenschreibung zu revidieren. In Orten wo eine deutschsprachige 
seßhafte B evölkerung ist, soll in den rumänischen Schulen Deutsch als 
Fremdsprache gelehrt werd-@n werden.

Mit vielen Grüßen 
verbleibe ich Ihr



* ' 25.März 1974
Lieber Herr Dr* Schwob,

;jerr tiplich Jag nur einen ag in der Klinik« eine Verletzungen sind aber 
recht schwer gewesen: Sir^r-, Hippen- und Armbruch, dazu Wunden im Gesicht 
Da er noch jetzt durch DieterSpangen verhindert ist zu sprechen und feste 
Speisen zu essen, hat er an Gewicht zu seiner Freude stark abgenommen und 
ist uch seinen* ständigen Schwindel los» Has ist die angenehme Begleiter­
scheinung des sonst argen Geschehnisses« eine i rau hatte den agen ~ s.ie 
weiß selbst nicht warum - an eine Gleitschiene gefahren« Verletzt wurde nur 
ihr Mann, ei1 er nicht angeschncllt war* -

iplich kann der Briefe schreiben, und so stehe ich mit ihm in "er- 
bindung»

Endlich hat Vir Stupy en von ihm erbetenen Beitrag geliefert, und der 
wird im nächsten Heft auch erscheinen« Das Heft ist übrigens umbrochen und 
wohl schon gedruckt»

Als’ Beilage Überreiche ich ihnen di. Durchschriften verschiedener Erie 
fe, die sich mit dem Schmäh-Artikel im Neuland ge^op heialein und mich be­
fassen» ich wäre ihnen dankbar, wenn ich diese Glätter gleich wieder zurück 
bekäme» Ich bin ja ein inmannbetrieb und brauche sie« ie erden staunen, 
wenn Sie sie lesen«

Mit herzlichem Gruß an Sie und Ihre Frau Ihr





1.4.1974UNIVERSITÄT INNSBRUCK
INSTITUT FÜR DEUTSCHE PHILOLOGIE

-Dr,Anton Schwob-
A-6020 INNSBRUCK, 

Innrain 52, 2. Stock, Ruf 26741

Herrn
Dr.Dr.Heinrich Zillich
D-LIZ Starnberg am See
SchießstättStraße 12

Sehr verehrter Herr Doktor Zillich!

Ich habe bei der Lektüre Ihrer Briefe an Prof.Diplich, Dr.Priller und 
Herrn Hamm in der Tat über die Hintergründe des Schmäh-Artikels im 
Neuland über Weidlein, Sie und das Kulturwerk gestaunt. Manche der 
Zusammenhänge sind mir erst jetzt klar geworden. Ich kann nur nicht 
glauben, daß Kronfuss der Verfasser ist, denn der Artikel ist von 
einem geschrieben, der sein journalistisches Handwerk perfekt beherrscht 
Zudem kann ich einfach Herrn Kronfuss diese Hinterhältigkeit nicht 
zutrauen. Herr Professor Riedl, der gerade bei mir in der Uni auf 
Besuch weilte, hat die Briefe gelesen und er ist, was die Beteiligung 
von Kronfuss betrifft,auch meiner Meinung. Prof.Riedl wird Ihnen 
bevor er in den nächsten Tagen zum Berg Athos aufbricht, noch schreiben, 
ich habe gesehen, daß er sich zu diesem Zweck wähhend der Lektüre 
einige Bemerkungen gemacht hat. Herr Kronfuss war vor einiger Zeit 
bei uns mit seiner Frau auf Besuch. Er hat mit keinem Wort den 
Artikel im Neuland erwähnt. Ich kann mir nicht denken, daß er, da diese 
Angelegenheit ihn doch sehr beschäftigt hätte, wenn er der Verfasser 
gewesen ist, mit keiner Bemerkung auf den Artikel eingegangen wäre. 
Er ist ja ein Mensch, der sich sehr gefühlsbetont über düe—eigenen 
Probleme dem Gesprächspartner gegenüber äußert. Wir sind dann noch 
gemeinsam zu der recht ansprecnenden Ausstellung Prof.Schunbachs 
gegangen. Ich halte es nach wie vor für richtig, Herrn Dr.Bleyer auf- 
zufordern, mit Argumenten zum Weidlein-Aufsatz Stellung zu nehmen. Die 
jetzige Haltung Bleyers ist die eines Ehrenmannes nicht würdig. Manji 
kann nicht ex cathedra verkünden, der Artikel sein" eine Schweinerei, 
ohne dafür auch nur ein einziges Argument zu bringen. Er sollte sich 
in den 'Vierteljahresblättern’ äußern.



I

Von Binder habe ich seinerzeit in seiner Artikelserie über 'die 
deutsche Literatur in Rumänien' in der Neuen Banater Zeitung auch t 
die Passagen über Sie gelesen. Meinen Sie diese Äußerungen, oder 
nat er in letzter Zeit wieder über Sie geschrieben? Die Artikelserie 
war so schlecht geschrieben und unwissenschaftlich, daß sie nicht 
ernst genommen zu werden braabht.

Ich leide derzeit an einer Art Knieverletzung, so daß ich 
gottserbärmlich humpeln muß, was mich recht nervös macht; man 
findet auch nicht so recht die Ursache dafür.

Mit vielen Grüßen, besonders auch an Ihre verehrte Frau,

Ute schickt ebenfalls viele Grüße!

Anlagen



O j , . . . v
Starnberg am See, 3*4»1974

Lieber Herr <*chwob, ich wäre ihnen dankbar für die Rücksendung 
der Ihnen am 35.3.geschickten Briefbeilagen* 
Dipl ich wird in Heft 3 unserer Zeitschrift die Anwürfe des 
Neulands'’ in eine® kleinen steitrag behandeln.
Dr*Driller schrieb mir auf meinen Brief vom 14.3.,er habe sid- 
leins uf^atz nun gelesen und "Ich gehe völlig mit Ihrer An­
sicht überein".
i» Nachtrag au meinen Bemerkungen eum "Neuland"SchBähartikcl: 

u«ü Mich unausgoa/rochen LMr Nazi ®^iaehentbehaupt t® Kethöch­
ste Stellen h tten mich vor 1945 Erkannt.Tatsächlich nahm 
weder "bert nach aindenbur oder Hitler von mir Notiz,da e ,en 
empfing ich Heuß mehr als einmal,Lübke und Heinemann schickten 
mir awa 70.und 75.Geburtstag lange loben e Telegramme.
Gern wii te ich,was Prof.Binder,auf dessen scheu! liebes Deutsch 
Dip.Ich mich früher einmal Mnwie®,gegen mich in der Neuen Baha 
Ler Zeitun geschrieben hat»Auch im idostInstitut ists nicht 
auffindbar.^reiliqh sind die früheren AahrFgan c gerade beim 
Bin'en.
Binder half der Securitato beim berüchtigten Droaeß gegen die 
Schriftsteller als Belastu gszeuge.Als dann nach Jahren die 
Verurteilten aus ihren Zellen entlassen und hierauf rehabili-



tiert wurden,geschah das
antlich unter der Begründung, 
die Belastungszeugen hät­
ten nichts von» Literatur 
verstandan» °

Seien Sie un hre 
herzlich c > (ißt von 

ihren

Herrn

hre ntoh

M6020 Innsbruck

Waldweg 37



SÜDOSTDEUTSCHES KULTURWERK e.V.

Antwort erbeten an:

Herrn Anton Schwob, Innsbruck

Dr.Dr.Heinrich Zillich

Schießstättstraße 12’

81$0 Starnberg am See

- DATUM: 29.AugUSt 1977

Sehr verehrter Herr Doktor Zillich!

Vielen Dank für Ihre Schreiben vom 12.,19. und 2Z. dieses Monats mit den 
bearbeiteten Manuskriptteilen der Einführung von Dir. Ott zum Werk 
der Bildhauerin Annemarie Conrad von Heydendorff. Inzwischen hat mir 
auch Herr Ott die Bilder geschickt, so daß eigentlich einer Drucklegung 
nichts mehr im Wege stünde, wenn in diesem Haushaltsjahr noch Geld 
zur Verfügung stünde und die unumgängliche Prozedur der Einholung der 
Kostenvoranschläge und der Druckgenehmigung durch das BMI nicht erforder­
lich wäre. So wird es wohl Frühjahr 1978 werden, bis das Buch vorliegt. 
Ich teile Herrn Dir. Ott diesen Sachverhalt mit und bitte ihn um Geduld.

Verzeihen Sie bitte meine Säumigkeit bei der Beantwortung Ihrer Anfrage 
in der 'Causa Rolf Schuller'. Oswald von Wolkenstein hat mich nämlich 
auch in den letzten Wochen nicht zur Ruhe kommen lassen. So war ich 
öfters in Südtirol, zudem mußte ich einen längeren Aufsatz fertig machen. 
Jetzt arbeite ich an einem Vortrag,, den ich bei der Jahresversammlung der 
Görres-Gesellschaft halten soll. Da ich immer Neues bringen muß, werden 
mir die Beiträge zu Oswald langsam zur Qual. Ich kann zwar durch meine 
in den letzten Jahren gesammelten Urkundenbestände zwar noch immer 
aus dem Vollen schöpfen, trotzdem möchte ich mich bald einem anderen 
Gegenstand zuwenden. Meine Oswald-Biographie verkauft sich sehr gut, 
so daß der Verlag im September die zweite Auflage herausbringen will.

Nun zu R.Schuller: Ich bin mit ihm im gleichen Waggon zur Jahrestagung 
des AKSL gefahren, allerdings saß ich nicht im gleichen Arbteil mit 
ihm zusammen, sondern etwa fünf Abteile weiter. Das zweite Vorstandsmit­
glied des AKSL, Dr.Mittelstraß saß ebenfalls nicht mit ihm im Abteil. 
Nachdem der Lug bereits etwa eine halbe Stunde in Curtici stand, besucht 
ich Rolf Schuller und fragte ihn, ob es mit der Grenzpolizei Schwierig­
keiten gegeben hätte. Nachdem er dies verneint hatte, ging in wieder 
zurück in mein AbfoeinlunsUB^tspi^ ^Nachdem sich nach etwa 
einer dreiviertel Stunde der Zug endlich in Bewegung gesetzt hatte, kam 



Herr Brotschi aufgeregt zu mir und teilte mir mit, daß man unmittelbar 
vor der Abfahrt des Zuges Herrn Schuller zum Aussteigen aufgefordert 
hätte. Sowohl Herrn Mittelstraß wie auch mir wurde dadurch 
keine Möglichkeit gegeben,zu protestieren. (Die Darstellung in der 
Siebenbürgischen Zeitung ist hier ungenau, das habe ich heute auch 
Herrn Bergel gesagt, der uns zu unserer großen Freude einen ganzen 
Nachmittag besucht hat.) Mit Professor Kein bin ich unmittelbar 
nach meiner Ankunft in Hermannstadt mit dem Taxi zu Professor Göllner 
gefahren und habe ihn in meiner Eigenschaft als Vorstandsmitglied 
von den Vorfällen in Kenntnis gesetzt und ihn dringend gebeten, so 
rasch als möglich (bevor nämlich Schuller in den Retourzug gesetzt 
werde, der um 9,55 Uhr Gurtici verläßt) zu intervenieren, damit 
Schuller an der Tagung teilnehmen könnte. Göllner telefonierte 
sogleich mit der Staatspolizei und erhielt zur Antwort, daß gegen 
Schuller "keine politischen Delikte, sondern andersgeartete" vorlägen. 
Nachdem ich auch noch die Beiziehung von Prof.Irimie, der gegenüber 
von Göllners Büro im Brukenthalmuseum als Direktor amtiert, erreicht 
hatte, kam Herr Dr.Wagnerals Vorsitzender des AKSL die weiteren 
Verhandlungen übernahm abe^Ächts ausgerich^S^S^rof. Irimie 

bestritt übrigens Herrn Schuller eine Einladung nach Hermannstadt 
geschickt zu haben. Von meiner Seite aus ist jedenfalls alles getan 
worden, um Schuller eine Teilnehme an der Tagung zu ermöglichen.

Während meiner Anwesenheit in Hermannstadt (51»7-^.8.) hat Professor 
Philippi kein Auto gefahren. Herr Bergel erzählte uns allerdings 
heute, daß Philippi nach der Tagung für Seine Fahrt nach Bukerest 
einen Volkswagen hatte.Ich kann dazu wirklich nichts sagen. Philippi 
ist übrigens während der Tagung kaum in Erscheinung getreten, lediglich 
beim Metropoliten hat er für den Empfang in rumänischer Sprache gedankt

Mit vielen Grüßen, auch ah Ihre Frau, 
verbleibe ich

^hr



Lieber Herr Dr« cchwobt
15«September 1977

.'längst Atte ich Ihre Zeilen vom 29«August beantworten 
sollen, aber ich kennte es n.-cSv dl ich mit dem Abschluß dos Heftes 4 der 
Südostdeutschen Vierteljahresblätter übermäßig beschäftigt war« Mühelos hatte 
ich noch zwei Bogen füllen können«

Herr Ikert schrieb mir, es wäre ratsam das Buch über die Bildhauerin 
Suckow noch in diesem Jahr herauszubrin on, damit nicht wieder Zuwendungen 
zurückerstattet worden müssen, was die Höhe zukünftiger Hilfen beeinträchtig 
gen könnte« übrigens: ehe man unverwendetes Geld zurückerstattet, sollte man 
einen rw < nd imj szwock dafür finJon :«L« den besten itarboitern inen Bono— 
rar-Nachtrag zahlen, vor allem mir« Ich habe das schon vor Jahren vorgeschla« 
gen, aber Sie können siel vorstellen, wie Hamm im Beamtenteil seiner Seele 
dabei versteinte«

Aas Sie mir über die Tagung in Ib ermannstadt berichteten, war mir sehr 
wertvoll« Zusammen mit einer Fülle anderer B erlebte und Urteile, die bei mir 
wie ein Springquell heroinsprudelten, habe ich nun sine ira studio einen Be* 
richt Ü2^ A'oft 4 zusammongestellt« Das war gar nicht leicht, denn ich erhielt 
die schärfsten Urteile über die Kriecherei von Nr« Magner und Paul Philippi, 
über 1 agnern Kleidung beim Vmpfang, den der Metropolit gab, über die ewigen 
devoten reundschaftsbozeugungsn, über das mäßige Niveau der rumänischen und 
einiger deutscher Referate, allgemein aber Lob für Rhode.Rehs und besonders



Zimmermann,

Mit den mir persönlich zugeschickten Äußerungen die durchwegs lobenden ’ 
in der resse Rumäniens und z.T. in wenigen westdeutschen Huttern in Einklang 
zu bringen, bereitete mir Kopfschmerzen»

Nun einigermaßen) werde ich es schon getroffen haben, und nachträgliche 
Zufügungen sind ja auch mögliche

Ich grüße Sie und Ihre liebe Frau herzlich als

Ihr



t

10*Mai 1980

Li< her Herr Dr.Schwob,

bei der letzten 1/orstandssitzung des Kulturwerkes sagten Sie, Hockl habe 

Buch veröffentlicht- das scheine ein zweites Kräuterbuch zu sein« Nun 

bekam ich von einem Freund das Buch, denn zur Besprechung schickte Hockl 

es nicht den Vierteljahresblättern. Ich las es. Tatsächlich,das neue Käu- 

terbuch, bloß sind Hocks Verleumdereien schärfer zu v rurteilen als die 

grotesken Lügen des vSllig vergreisten Kräuter.

Damit Sie erfa ren, was ich zu dieser Broschüre zu sagen habe, soweit sie 
sic^mir befaßt, über ende ich Ihnen hier einen Durchschlag einer ersten

Niederschrift« Ich bringe den Text erst, wenn ich höfe, wie die angefein­

deten Schwaben geg n Hockl vorgehen.Vielleicht kürze ich meinen Text , inde^ich 

erkläre,alles was Hockl sage, sei Verleumdung,und gehe dann lediglich
auf meine Mordsmär von den 21 erschossenen ein" auf die Vorwürfe, ich hätte 

die katholische Kirche eschmäht und auf seine Lüg n hinsichtlich meines 
Gedichts.Wahrscheinlich ist es nicht, daß meine Bespreche ig^er Broschüre 



schon im Heft 3 erscheint. *
Csallners Manuskript habe ich nur bis zur Seite 10 oder 12 gelesen, «an’ 
übel ist es nicht. Ich werde weiter arin lesen, wenn ich Zeit dazu habe/, 

und dann mein Urteil Ihnen zugehen lassen, das Manuskript- in die Gullstraße 

schicken.
Darf ich noch einmal an den Bericht erinnern, den Sie für unsere Zeitschrift 

über die Tagung in Neusatz schreiben wollen? Es wäre mir lieb, ihn sobald als 

möglich zu empfangen, denn schon ij/ein-zwei Tagen gebe ich so gut wie das 
ganze Manuskript des Heftes 5 zum ÄxK. Der Bericht braucht nicht au hl n, 

was und vorüber die Referenten sprachen. Es genügt, wenn Sie den Gesamtem-ruck 

schildern,10 bis 20 Zeilen.
ich grüße ic an Ihre rau herzlich.

Beilage f . $‘ir z



Innsbruck, den 15.Mai 1980

Herrn
D r.D r.H e i n r i c h Zillich 
Hirschanger 1 
0-8130 Starnberg am See

Sehr verehrter Herr Doktor Zillich!

Endlich bin ich in der Lage, Ihnen die b—e i den kleinen 

Mitteilungen über das Symposion der österreichischen und 

jugoslawischen Germanisten in Neusatz und meine Habilitation 

zu schicken. Durch die Vakanz einer Lehrkanzel an unserem 

Institut bin ich seit Monaten sehr belastet. Zudem schreibe ich 

derzeit an einer längeren Abhandlung über den Reinhart Fuchs.

Sorgen macht mir derzeit die Festschrift für Herrn Hamm, für 

die noch immer nicht alle Beiträge beisammen sind. Auch mit 

der Fertigstellung der Kirchengeschichte geht es nicht wunschge­

mäß, da sich Schmidle unverständlicherweise Zeit läßt.Bis 

zur Feier für Herrn Hamm wird das Buch aber vorliegen.

Die Ausführungen von Hockl sind von einer so unfaßbaren 

Unverschämtheit und Verlogenheit, daß niemand,der Sie kennt, 

auch nur das Geringste davon glauben wird; ich würde mich 

aber trotzdem dagegen wehren, schon um der Öffentlichkeit 

den miesen Charakter dieses Heuchlers vor Augen zu führen.

Vielen Dank für die Mühe, die Sie sich mit den Erinnerungen von 
Herrn Csa11ner machen.

Zum Schluß möchte ich noch den Preis meines Buches anführen, um 

deren Mitteilung Sie ersucht haben. Der Ladenpreis beträgt öS 360,

Wir hoffen, daß es Ihnen und Ihrer verehrten Frau gut geht!

Mit vielen herzlichen Grüßen, denen sich Ute anschließt, 

verbleibe ich Ihr 

Dr.phil. ANTON SCHWOB • A-6020Innsbruck • Waldstraße 37• Telefon05222/216214

Anlagen


